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Der Barbier hielt inne und schleuderte mit einer blitzschnellen Bewegung seines Handgelenks Wassertropfen von der Rasierklinge.

»Nun, ich habe einst Statthalter Liu der Provinz Qin während der Prozession rasiert und letzten Sommer bin ich eingesprungen, um die Brauen von Purpurner Bogen zu zupfen, als ihr eigener Barbier krank wurde.«

»Purpurner Bogen, die Schauspielerin aus Fenghua?«, fragte Chih interessiert und der Barbier gab ein zustimmendes Brummen von sich, während er noch ein bisschen mehr Öl in Chihs Kopfhaut einmassierte. Der erste Zug der Klinge über Chihs Schädel jagte denen einen nicht völlig angenehmen Schauer durch den Körper, doch dey atmete tief durch und saß so still da, wie es ratsam war, wenn ein großer Mann ein unglaublich scharfes Rasiermesser nahe an das eigene Gesicht hielt.

»Genau. Ihre Truppe, die Prächtigen Himmels-Irgendwasse waren auf Tournee nach Vihn. Sie haben dieses Stück präsentiert, du weißt schon, das über die Ehe dieses Ordensführers im Niederen Land.«

Als der Barbier die Handlung von Die grausame Frau des Meisters See zusammenfasste, setzte sich Chih unwillkürlich auf, denn schließlich waren Rezensionen und Kritik ihre ganz eigene Art der Geschichte, doch die schnellen rhythmischen Bewegungen der Barbierklinge versetzten dey in eine Art Trance. Das scharfe Rasiermesser glitt über die Kurven von Chihs Schädel, als ob es jede Erhebung und Vertiefung ganz genau kennen würde. Und das Kribbeln, das Chih dabei immer am Rücken und aus irgendeinem Grund auch in den Kniekehlen spürte, wenn es mal wieder an der Zeit für eine Kopfrasur war, zog nach und nach all deren Aufmerksamkeit auf sich.

Es schien, als wäre überhaupt keine Zeit vergangen, als der Barbier Chih den alten Musselinumhang von den Schultern zog und mit professioneller Zufriedenheit nickte.

»… und natürlich habe ich auch die vier Gao-Brüder rasiert, die Banditen der Carcanetberge, aber das war, als sie schon tot waren. Fühl mal, ob ich eine Stelle übersehen habe.«

Gehorsam fuhr Chih mit einer Hand über den Kopf und staunte, wie glatt die Haut wieder war, denn seit dey zu Beginn des Frühlings die Abtei der Singenden Hügel verlassen hatte, war deren Haar ein paar Zentimeter nachgewachsen. Nun war der Boden des Zelts mit schwarzen Büscheln übersät und Chihs Schädel seidenweich und mit einem Hauch Jasminöl parfümiert.

»Du solltest jetzt erst mal einen Schal oder eine Mütze tragen. Die Haut ist nicht mehr an die Sonne gewöhnt«, sagte der Barbier und Chih nickte.

»Ich weiß, vielen Dank. Aber du wolltest gerade etwas von den vier Banditenbrüdern erzählen?«

»Sie haben versucht, eine kaiserliche Inspektorin zu vergiften, aber sie überlistete sie und brachte stattdessen die Brüder dazu, das Gift zu essen«, sagte der Barbier abfällig und warf einen Blick durch den offenen Zelteingang auf einen zotteligen Mann mit einem Bündel auf dem Rücken. Die kleine Frau, die ihn begleitete, hatte trotz ihrer Reisekleidung eine makellose Frisur. Sie machte eine Geste, die Beeilung bedeutete, und der Barbier nickte ihr zu.

»Sofort für Euch da, gnädige Frau«, sagte er.

Chih wurde sanft aus dem Zelt geschoben, wo ein rotbraun gestreifter Vogel auf einem Anbindepfosten gesessen hatte, sich nun aber auf deren Schulter niederließ.

»Na also«, sagte Nahezu Brillant mit einer gewissen Genugtuung. »Jetzt siehst du wieder aus, als würdest du aus einer Abtei stammen.«

»So sehe ich immer aus, Haare hin oder her. Weißt du etwas über die Gao-Brüder, die Banditen der Carcanetberge? Sie nahmen versehentlich das Gift, das sie eigentlich für eine kaiserliche Inspektorin bestimmt hatten?«

»Nicht dass ich wüsste. Willst du für die Geschichte noch mal zurück? Dann kannst du dir auch gleich die Augenbrauen zupfen lassen. Die sind nämlich langsam ziemlich …«

»Ich werde zurückgehen, wenn er weniger zu tun hat. Und meine Augenbrauen sind vollkommen in Ordnung. Ich würde mein Geld jedenfalls lieber in ein Mittagessen investieren statt in das Privileg, auf dem Stuhl eines Barbiers zu leiden.«

»Wenn ich Augenbrauen hätte, wären sie perfekte Bögen, genau wie die Tore unserer Abtei«, brummte Nahezu Brillant. »Aber ich nehme an, du brauchst deine Leckereien.«

»Deine Augenbrauen würden dem Mond selbst Konkurrenz machen«, sagte Chih schmeichelhaft und machte sich zu der Taverne auf, die sie bei ihrer Ankunft in der Stadt gesehen hatten.

»Mit Verlaub, Süßholz raspeln?«, erwiderte Nahezu Brillant förmlich, protestierte jedoch nicht, als Chih die Vorhänge auseinanderschob, die vor dem Eingang des Laufenden Fuchses hingen. Anders als die restlichen Gebäude dieser Straße, bei denen es sich um Fachwerkhäuser handelte, war das hier ein Steinhaus und Chih fragte sich, woher diese Steine gekommen waren. Waren sie von einem anderen Ort hergeschleppt worden oder war das Gebäude mit der Taverne ein Überbleibsel, älter als der Rest des Dorfes?

Im Inneren wurde der Laufende Fuchs wohl gerade renoviert. Auf dem Gerüst, das in den abgesperrten oberen Bereich führte, standen zwei Handwerker und eine Schicht Sägespäne legte sich über alles, was nicht unter einem aufgehängten Tuch geschützt war oder von der Kellnerin energisch abgewischt wurde.

»Da hinten unter der Plane bitte«, sagte sie zu Chih. »Wir haben gerade nur Tee und frittiertes Brot, aber wenn Ihr ein bisschen Zeit mitgebracht habt, können wir auch Hühnchen Chao machen.«

»Erst mal nur Tee. Und bitte gern etwas Brot und das Chao, wann immer es fertig ist.«

Am Nebentisch saßen zwei Frauen, die so unterschiedlich waren, dass es sich nur um Herrin und Dienerin handeln konnte. Die kleinere Frau trug eine hellblaue Seidenrobe, ihr langes Haar wurde von einer kleinen Messingspange zusammengehalten und fiel locker über ihren Rücken. Sie hob ihre kleine Teetasse so andächtig an die Lippen wie ein heiliges Elixier und sie saß so gerade da wie die Eiserne Säule in Wei, als würde sie es verabscheuen, etwas so Gewöhnliches wie die Rückenlehne ihres Stuhls zu berühren.

Ihre Begleiterin hingegen hatte sich wie eine Feldarbeiterin die Enden ihres schlichten Hanfhemds in ihren Gürtel gestopft und ihre nackten Füße, die in Sandalen steckten, um die Stuhlbeine geschlungen. Dabei stützte sie sich mit einem Arm über den Tisch, dippte das Ende einer frittierten Brotstange in ihren Tee und biss große Stücke davon ab.

Trotz ihrer Unterschiede schienen sich die beiden in der Gegenwart der anderen vollkommen wohlzufühlen, und während Chih auf das Essen wartete, beobachtete dey sie neugierig aus dem Augenwinkel.

»Wir könnten über die Ochsenstraße nach An-ti und dort einen Lastkahn flussabwärts nehmen«, dachte die junge Frau in dem Hanfhemd laut nach. »Mir würde es nichts ausmachen, eine Weile auf einem Boot zu entspannen und die Flusslande vorbeiziehen zu sehen.«

»Oh, aber Schwester, das würde so viel länger dauern, mindestens sechs Tage oder so. Es wäre schneller, den direkten Fußweg nach Westen zu nehmen, und dann müssten wir auch nicht für den Kahn zahlen. Hast du nicht gestern Abend erst gesagt, dass wir sparsam sein müssen?«

»Mir fällt auf, dass du dir nur dann Gedanken um Sparsamkeit machst, Schwester, wenn es um eine Wasserüberquerung geht. Der Fluss Huan ist so groß und langsam wie eine alte Sau, versprochen! Es wird nicht so wie die Stürme, an die du gewöhnt bist.«

Die in Seide gehüllte junge Frau öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, doch plötzlicher Lärm kam ihr zuvor. Nahezu Brillant kreischte überrascht, schlug wild mit den Flügeln und setzte sich auf den Rand der Plane. Als Chih sich umdrehte, sah dey einen riesigen Mann in der Lederkleidung eines Bergarbeiters. Von seiner Brust tropfte, was Chih für deren verschütteten Tee hielt, und er hielt er das Handgelenk der Kellnerin fest, das zwischen seinen schwieligen dicken Fingern so zart wie ein Blütenstängel wirkte.

»Pass doch auf, wo du hingehst! Was ist denn das hier für ein Laden?«, knurrte der Mann und schüttelte sie. »Denkst du, du kannst hier herumlaufen wie in einem verdammten Zirkus?«

»Ich hab doch schon gesagt, dass es mir leidtut«, protestierte die Kellnerin, während sie versuchte, ihre Hand loszureißen, doch der Mann weigerte sich, sie loszulassen. Er schüttelte den Kopf und schnaubte wie ein angriffsbereiter Stier.

»So kannst du andere Menschen nicht behandeln«, knurrte er, und noch bevor Nahezu Brillant mit wachsender Besorgnis krächzen konnte, erhob sich Chih, lächelte und öffnete die Hände.

»Ah, das war wohl mein Tee, also bin ich ebenfalls betroffen«, sagte Chih, während dey langsam auf die beiden zuging. »Lassen wir uns von der jungen Dame doch einfach neuen Tee bringen und ich helfe dir dabei, dich wieder trockenzulegen.«

Von Nahem wirkte der Mann noch größer, aber Chih ignorierte den instinktiven Drang, sich zurückzuziehen. Ein rasierter Kopf zusammen mit einer indigoblauen Robe signalisierte in fast jedem Winkel des Reiches, dass es sich um eine geistliche Person handelte, und es musste ja niemand wissen, dass Singende Hügel eher für Geschichtsschreibung bekannt war als für Religion und gemeinnützige Arbeit.

»Könnten wir eine Runde dunklen, rauchigen Tee bekommen, meine Liebe?«, wandte sich Chih fröhlich an die Kellnerin und ignorierte den finsteren Blick des Mannes. »Schön heiß bitte. Und ich werde diesen feinen Herrn in der Zwischenzeit säubern.«

Der Griff des Bergarbeiters um das Handgelenk der Kellnerin lockerte sich und Chih beglückwünschte sich bereits selbst zu einem erfolgreichen Eingreifen, als sich der Mann plötzlich umdrehte und dey fest gegen die Brust schubste. Chih fiel rückwärts gegen einen der Tische und die harte Kante stach schmerzhaft in deren unteren Rücken.

»Kümmere dich gefälligst um deinen eigenen verdammten Kram! Zurück mit dir in deine stinkende Abtei!«, knurrte er mit hochrotem Gesicht und Chih begann gerade erst zu begreifen, wie sehr dey das wohl verpfuscht hatte, als die junge Dame in Hellblau aufsprang.

»Wie kannst du es wagen!«, rief sie, ihre Stimme so durchdringend wie ein Fanfarenstoß. »Wie kannst du es wagen, Hand an ein junges Mädchen zu legen, das nur gestolpert ist, und dich dann auch noch an einer heiligen Person zu vergreifen!«

Chih konnte regelrecht spüren, wie die Situation immer mehr entglitt. Wenn sich der Mann nicht von deren freundlichen Intervention überzeugen ließ, war die Chance, dass ihn eine junge wütende Frau beruhigen konnte, ebenfalls sehr gering.

»Halt’s Maul!«, fauchte der Mann, als er sich mit einem wilden Funkeln in den Augen zu ihr umdrehte. »Halt’s Maul, halt dein verdammtes Maul …«

»Meine Dame«, sagte Chih eindringlich. »Vielleicht wäre es am besten, wenn …«

»Was für barbarische Manieren, was für ein Mangel an Respekt!«, fuhr die junge Frau unbeeindruckt fort. »Da benimmt sich ja jeder Ochse auf dem Feld zivilisierter als du und …«

Chih konnte eben noch ausweichen, als der Mann voller Wut um sich schlug, und jede gute Absicht löste sich in Luft auf, als dey rückwärts über einen Schemel stolperte und flach auf den Rücken fiel. Nahezu Brillant kreischte panisch auf und Chih kam gerade wieder auf die Beine, als sich die zierliche junge Frau einen Stuhl schnappte und ihn ihrem Angreifer geradewegs ins Gesicht schleuderte.

Der Mann schrie auf, als ihn ein Stuhlbein am Mund traf, seine Unterlippe aufplatzte und Blut spritzte, und doch stürzte er sich erneut auf sie. Chih trat zurück, da das, was hier gerade geschah, rein gar nichts mit Geschichtsschreibung oder spirituellem Rat zu tun hatte. In diesem Moment griff eine Hand entschlossen nach Chihs Ärmel und zog dey zu der mit einem Vorhang abgetrennten Küche.

»Willkommen in den Flusslanden!«, sagte die Kellnerin mit grimmiger Belustigung. »Du musst lernen, wann du deinen Tee aufgeben solltest.«

Sie zog Chih in die Küche, wo ein erschöpft wirkender Koch eine Ingwerknolle hackte und gelegentlich in einem großen Topf mit Reis rührte.

»Was geht da vor?«

Die Kellnerin verdrehte die Augen und schenkte Chih eine frische Tasse Tee ein.

»Wenn der große Kerl gewinnt, stecken wir wahrscheinlich in Schwierigkeiten, aber das wird nicht passieren.«

Chih nahm den Tee entgegen – der genau wie erhofft schön dunkel und rauchig war – und spähte durch den Vorhang in das Chaos, das den Gastraum erfasst hatte.

Der große Mann und die junge Frau hatten in der Zwischenzeit einen der Tische und zwei weitere Stühle zerstört und der Boden war mit Trümmern übersät. Der Mann hielt sich seinen Arm und taumelte zurück in die Mitte des Raums. Dabei stieß er Unflätigkeiten aus, die von der hohen Decke widerhallten. Chih sah das als die perfekte Gelegenheit für die junge Frau, der Situation zu entkommen, doch stattdessen folgte sie dem Grobian mit geballten Fäusten.

»Was für eine Unverfrorenheit!«, sagte sie mit genau der Art von Aussprache, die es erlaubte, mit Ausdrücken wie Unverfrorenheit davonzukommen. »Leute, die Kleinere und Schwächere angreifen, verdienen nichts anderes, als in den tiefsten und grausamsten Hallen des Totenkönigs zu enden!«

Er schlug erneut nach ihr, ein rechter Haken mit genug Schwung, um eine ganze Stadt dem Erdboden gleichzumachen. Er hätte der jungen Frau den Schädel zertrümmert, wenn sie stehen geblieben wäre, doch das tat sie natürlich nicht. In einem Wirbelsturm aus Seide sprang sie in die Luft, warf das Ende ihrer Stola über einen Deckensparren und schwang sich wie eine Akrobatin empor.

Der Mann, angetrieben von seinem eigenen Schwung, stürzte stöhnend vorwärts, während sich die Dame mit ihrem Fuß von seiner Schulter abstieß und zurückschwang.

Er ging zu Boden wie ein gefällter Baum, was die Taverne bis in ihre Grundfesten erschütterte. Die junge Frau ließ gelassen ihre Stola los und landete mit der Anmut einer Feder auf seiner Brust. Ihr Gesicht war reglos, doch da war etwas Ruheloses in ihren Augen, das Chih an jagende Falken denken ließ, an endlosen Hunger und winterscharfe Wildheit.

»Und nun?«, hörte Chih sich sagen.
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